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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 


Sonnabend, 
am 20. Juni 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 


ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 


allen Poſtämtern, 


Danziger 


Geist, Humor, Satire, Poesie, welt- und Volksleben, 


liefern und zwar 
woͤchentlich, fo wie 
ter erſcheinen. 


Korrespondenz, Kunst, Literatur und Cheater. 


Bruder Gruß 


an die vlämiſchen Sänger in Koͤln. 


Fruͤhling! Wie ſchaut fo klar und rein 
Der Himmel nun zur Erde nieder! 
Wie freut im milden Sonnenſchein 
Sich jungen Lebens Alles wieder! 
Wie lachen friſch und wunderſchoͤn 
In Gruͤn, an Farben reich und Duͤften, 
Nun alle Thaler, alle Hoͤh'n! 
Wie klingt der Vögel Luftgetön 
Hell aus den unbewoͤlkten Luͤften! 


Da muß nach bangem Winterleid 
Wohl freudig jeder Buſen ſchwellen 
Und von der Thraͤnen Spur befreit 
Ein jedes Auge ſich erhellen; f 
Und oh, wie ſchlaͤgt fo ſtolz, fo kuhn 
Das Herz, von niederm Stoff gereinigt, 
Wenn mit des Erdenlenzes Grün, 

Mit Blumen, die vergänglich blühn, 
Ein Geiſtesfruͤhling ſich vereinigt! 


Ein Geiſtesfrühling! Quillt er nicht 
Hervor in freud'gem Lebenstriebe? 
Entfacht für Freiheit, Recht und Licht 
Nicht heißer immer ſich die Liebe? 
Sinkt nicht die ſteile Mauerwand, 
Die ſtarr die Menſchen ſonſt geſchieden, 


Und glühen nicht in hoͤherm Brand 
Die Herzen fuͤr das Vaterland, 
Für Voͤlkerwohl und Voͤlkerfrieden? 


Vor allem regt's in Werdeluſt 
Mit Macht ſich in der Heimath Landen; 
Es rang, ſich ſeiner froh bewußt, 
Das Volk ſich aus der Stumpfheit Banden; 
Was böfer Tage Fluch geraubt, 
Will friſchen Muths es neu erſtreben, 
Und wie in alter Zeit das Haupt 
Von reichem Ruhmeskranz umlaubt, 
Gleich andern Voͤlkern ſtolz erheben. 


Das quillt und wogt, das treibt und ſprengt 
Den Grund, wohin die Blicke ſchweifen, — 
Viel tauſend Keime dicht gedrängt, 

Die bald zu gold'nen Saaten reifen; 
Und oh, durch traurigen Geſchicks 
Gewalt von uns getrennte Glieder 
Erfreun ſich unſers jungen Gluͤcks 
Und heißen thaubenetzten Blicks 

Uns Brüder und Verwandte wieder. 


8 * 
Sie denken längſtvergang 'ner Zeit, 
Wo wir vereint das Gleiche litten, 


Wo für des Reiches Herrlichkeit 


Wir in denſelben Schaaren ſtritten; 
Sie ſchau'n, als wär! es juͤngſt geſchehn, 
Mit uns gepfluͤckte Lorbeerreiſer, fre 


drei Mal 
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Die altberuͤhmten Banner wehn, 
Und aus der Todtengruft erſtehn, 
Als lebten ſie, die Heldenkaiſer! 


Wohlan! wir alle, hier am Rhein 
Verſammelt aus dem deutſchen Lande, 
Vom Donauſtrom, von Saal' und Main, 
Vom Weſer⸗ wie vom Elbe⸗ Strande, 
Begruͤßen lauten Klangs, in Luſt, 
Eins wieder nun vom Suͤd zum Norden, 
In treuer, tieferregter Bruſt, 
Der reinſten Liebe uns bewußt, 
Die Bruͤder von der Schelde Borden. 


Nehmt frohen Gruß und Druck der Hand! 
Willkommen hier am Rhein, willkommen! 
Mag einem wie dem andern Land 
Der Bund, den wir geſchloſſen, frommen! 
Laßt, wie noch immer hier und dort 
Die gleiche Sitt' und Sprache walten, 

Uns fluͤgelnd uͤber Raum und Ort, 
In aͤchter Liebe fort und fort 
Uns bruͤderlich zuſammenhalten! 


Und nun vom Geiſtesweh'n erregt, 
Erbrauſt, ihr ſtolzen Sangeswellen! 
Laßt, was die tiefſte Bruſt bewegt, 
Empor zum Licht des Tages quellen! 
Preiſt in der Harmonieen Klang, 
In Tönen, and'rer Welt entnommen, 
Was lange ſchon fo freudigbang 
Durch alle Seelen ſchauernd drang, 
Des Voͤlkerfruͤhlings hehres Kommen! 


Nuperti. 


Eine Schlinge. 
(Fortſetzung.) 


Die verhaͤngnißvolle Schlinge war fertig, aber 
ſehr enge. Annchen lag, wie ein Opfer, gefeſſelt am 
Boden, die Augen auf das entſetzliche Beginnen ihres 
Verderbers gerichtet. | 

Dieſe ſanften Augen traten weit und gläfern ber: | 
vor, die Todesangſt hatte jede Spur von Lebenswaͤrme 
in ihr verſcheucht, und das ſtockende Herzblut geſtat⸗ N 
tete ihr kaum noch zu athmen. 

Da ſah ſie ihren Moͤrder beide Haͤnde in die 
Schlinge ſtecken, um ſie zu erweitern, ſie ſah ihn ſich 
auf den Fußſpitzen erheben — ein Krachen, ein Schrei, 
ein entſetzlicher Fluch beruͤhrte ihr Ohr — ſie ſchloß 
vor Schrecken die Augen und erwartete in jedem Augen⸗ 
blick die Hand des Moͤrders an ihrem Halſe zu fuͤblen, 
aber nur graͤßliche Verwuͤnſchungen hoͤrte fie, 

Als ſie die Augen furchtſam oͤffnete — o ewige 
Gerechtigkeit! was erblickte fi? — — Den, der fie 
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grauſam zu toͤdten beſchloſſen, in der für fie bereite: 
ten Schlinge gefangen! — 

Martin hatte in feiner Haft beide Hände, bis über 
die Handwurzel, durch die Schlinge geſteckt, um fie 
zu erweitern und ſich, da der Strick nicht uͤberfluͤßig 
lang herunter bing, auf den Tiſch mit den Fußſpitzen 
feſt aufgeſtuͤtzt — zu feſt! denn der alte, treue Freund 
leiſtete in dieſem Augenblicke den letzten und ſicherlich 
den beſten Dienſt, indem er zuſammenbrach, ſo daß 
nun, durch die Schwere von Martin's Koͤrper, ſich 
die Schlinge feſt, wie ein eiſernes Band, um die Hand⸗ 
gelenke des Boͤſewichtes ſchlang. 

Nur allmaͤhlig vermochte Anna ihre wunderbare 
Errettung zu faſſen. Der Uebergang von dem fo 
natürlichen Entfegen vor einem ſolchen Tode, zu der 
Gewißheit: der ſuͤßen Gewohnheit des Daſeins wieder: 
gegeben zu fein, war für fie faſt zu bewaͤltigend. In 
abgebrochenen Worten des heißen Dankes, entſtroͤmte 
ibren Lippen das Gefühl, welches ihr die Bruſt zu 
zerſprengen drohte, — doch, wie der grellſte, ſchnei⸗ 
dendſte Mißlaut durch eine reine Harmonie ſchrillt, fo 
unterbrachen Martin's Fluͤche und Gotteslaͤſterungen 
die Dankgebete, welche Anna zu ihrem bimmliſchen 
Erretter emporſendete. 

Sie konnte ſein Toben, ſein laͤſterliches Reden 
zuletzt nicht mehr ertragen und verwies es ihm, indem 
ſie ſprach: : 

„Wie könnt Ihr doch fo wenig erkennen, welch 
ein Gluͤck auch Euch zu Theil ward, indem Gottes 
Barmherzigkeit Euch ein fo graßliches Verbrechen er⸗ 
fparte! Er wird in feiner Gnade Euch auch noch 
Zeit laſſen zu Eurer Beſſerung.“ 

„Schweigt! aberwitziges, plaͤrrendes Geſchoͤpf, 
ſchweigt mit Euren pfaͤffiſchen Floskeln! ſeht lieber zu, 
mich von dieſen verfluchten Banden zu befreien, die 
ich allein meiner erbärmlichen Gutmuͤthigkeit verdanke. 
Hätte ich Euch das Meſſer in den Hals geſtoßen, fo 
hinge ich nicht ſo jaͤmmerlich hier. O Fluch uͤber mich, 
über Euch und meine Dummheit! Auf, rührt Euch! 
was liegt Ihr da, regungslos, wie ein gebundenes 
Thier, und thut nichts als beten und lobpreiſen! das 


wird mich nicht aus dieſer verdammten Schlinge 


erretten.“ ; 

Er ruckte aus allen Kraͤften an dem Stricke, hof⸗ 
fend, ihn durch die Gewalt, weiche die Verzweiflung 
ibm gab, zu loͤſen oder zu zerreißen, aber — der Seiler, 
der ihn gedreht, batte ihn aus gutem Hanf und mit 
Fleiß gearbeitet, ſo daß Martin ſich nur in ohnmaͤch⸗ 
tigem Streben erſchoͤpfte. 0 

Mit Angſt und Zittern ſah Annchen feinem Be 
muͤben zu, aber ſo gut, ſo weich ihr Herz auch 
geſchaffen und gebildet war, ſie freute ſich doch, daß 
der Strick ſo feſt hielt. Sie verſuchte auf alle erdenk⸗ 
liche Weiſe, ſich die Haͤnde oder Fuͤße frei zu machen, 
fie verſuchte, da es unmoglich war, den Knoten, wel⸗ 
cher die erſteren ihr auf den Ruͤcken feſſelte, aufzu⸗ 


knuͤpfen, wenigſtens das Tuch um ihre Füße zu Iöfen, 
umſonſt! Der Knoten war an den Ferſen und ſo feſt 
geſchlungen, daß ſie bald zu der Ueberzeugung kam, 
nur ein neues Wunder koͤnne ſie retten. 

Mit ſtiller Ergebung erflehte ſie dies von Dem, 
der ibr ſo nahe war, weil ſie ihn im reinen Her⸗ 
zen trug. 

Welche Nacht verbrachten dieſe beiden Menſchen, 
in ſo gleicher Gefahr eines klaͤglichen Todes — und 
doch, in wie verſchiedener Verfaſſung! 

Anna's Gemuͤth konnte, trotz ibrer Lage, ſich in 
Dank und Hoffen erheben; ja der Gedanke: hier zu 


verſchmachten, ſo furchtbar er auch das junge Leben 


beruͤhrte, war dennoch minder ſchrecklich fuͤr ſie, als es 
der eines ſo gewaltſamen Todes geweſen war. 
Martin dagegen ſchaͤumte vor Wuth und Ver⸗ 
zweiflung. Je länger feine Qual dauerte, je mehr 
regte ſich das Bewußtſein in ihm und ſteigerte ſeinen 
Zuſtand von Minute zu Minute. Fuͤr ihn gab es nur 
Tod oder geſetzliche Strafe. Nacht, Stille und tiefe 
Dunkelheit vermehrten feine Schrecken, denn ſeine Phan⸗ 
taſie belebte den Raum, der ihn umgab, mit Bildern 
der entſetzlichſten Art. Oft ſchrie er laut auf, dann 
rief er Annchen an: ob ſie noch lebe? dann wieder 
beſchwor er ſie, ibn zu befreien, aber behutſam und 
ohne Laͤrm zu machen; dann wieder verwuͤnſchte er ſie, 
feine frühere Liebe, feinen jetzigen Haß, und immer 
endigte er damit, ihren frommen Glauben und Den, 


an welchen fie glaubte, zu verhoͤhnen und zu laͤſtern. 
Vorſtellungen reiz⸗ 


Ihre ſanften Bitten, ihre frommen 
ten ſeine Wuth nur noch mehr. 

Als der Morgen anbrach, peinigte ein brennender 
Durſt das arme 
derſelben Stelle lag, als am Abend vorher. 

Die Morgenſonne ſchien durch die Fenſterlaͤden 
und Anna begrüßte ſie in ſtillem Gebet, ungewiß, ob 
ihr der anbrechende Tag wohl Rettung bringen werde, 
oder das Ende ibres Lebens, ihrer jetzigen Pein? 

Wie ſchmachtete ſie nach dem gewohnten Fruͤh⸗ 
trunk aus der friſchen, lieben Quelle! da — o welch 
ein Gluͤck! da gewahrte ſie den Krug, den ſie den 
rauhen Haͤnden Martin's den Abend vorher entzogen. 
Muͤhſam zwar und unter Schmerzen (denn die Glieder 
waren ihr wie gebrochen) ſchleppte fie fi) langſam, 
. kleinen Sätzen ſich fortſchiebend, bis unter das Fen⸗ 

er. 
Kruge, bog ibn mit dem Munde ſo, daß ihr das er⸗ 
quickende Naß zufließen konnte, ohne daß fie von der 
koͤſtlichen Gabe etwas verſchuͤtte. 

5 Sie genoß keinen Tropfen, ohne dieſe Wohlthat 
tief im Herzen zu preiſen, ja fie beklagte aufrichtig, 
ibrem Leidensgefaͤhrten nicht dieſelbe Erquickung ge: 
wäbren zu koͤnnen. | 


Mädchen, das erſchoͤpft faſt noch an 


ſtuͤrmiſche Witterung, 
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ihren Höhlen getreten, mit Blut unterlaufen und auf 
dem angeſchwollenen Munde ſtand blutiger Schaum. 
Der Athem ging ſchwer, und ohnmaͤchtige Zuckungen, 
das mechaniſche Beſtreben ſich der Bande zu entledigen, 
bewegten von Zeit zu Zeit ſeinen mächtigen Körper. 

Als er ſab, wie Anna aus dem Kruge trank, wie 
ihre Zuͤge ſich nach dieſer Erquickung neu belebten, 
ſchrie er wild auf und begehrte mit dem entſetzlichſten 
Ungeſtuͤm, ebenfalls zu trinken, doch mußte er die 
Unmoͤglichkeit einſehen, ihm zu willfahren. 

„Hattet Ihr mich nur nicht gebunden, Martin,“ 
ſprach Anna mitleidig und kaum im Tone des Vor⸗ 
wurfs, „wie gerne braͤchte ich Euch Waſſer.“ 

„Waſſer! — ich muß mich nach Waſſer ſehnen! 
ſolch einen Hohn des Schickſals muß ich ertragen, ich, 
der das Waſſer verabſcheut! Ihr faſelt auch von einem 
barmherzigen Gott? Nicht an Gott, nicht an Teufel 
glaube ich mehr, denn exiſtirte einer von Beiden, fo. 


wäre Euch durch Euren Gott und mir durch den Teufel 
gebolfen; ſo oft habe ich den Letztern eitirt, aber der 


Schuft kann nur verlocken, in's Verderben fuͤhren.“ 
In dieſem Augenblicke fiel ein Lichtſtreif durch 

die Oeffnung des Ladens in die Truhe und gerade auf 

den Haufen Geldes, fo daß die Silberſtuͤcke im Sonnen⸗ 

lichte glaͤnzten. Dieſer Anblick brachte Martin völlig. 

außer ſich und reizte ihn zu ſolchem Toben „daß der 

armen Anna faſt vor Schrecken die Sinne ſchwanden. 

(Schluß folgt.) 


Miscellen. 


In der Medway (einem Fluß in England, der ſich 


in die Themſe ergießt) wurde neulich ein junger Wall⸗ 


fiſch unter eigenthümlichen. Umſtaͤnden gefangen. Die 
welche die Kuͤſten Englands in 
letzter Zeit beimgeſucht, mußte ihn wohl in beſagten 


Fluß, wo man ihn ſeit einigen Tagen zur Fluthzeit um 


die Schiffe ſpielen ſah, getrieben haben. Beim Eintritt 


der Ebbe fluͤchtete er ſich jedesmal zu den Pfeilern der 
| Rochefter = Brucke. 
verrieth ihn bald, 
Gewehrſchuͤſſen. Er 
Baluga oder weißer Wallfiſch nennt, und ſich in den 
noͤrdlichen Meeren aufhält. 
Behutſam naͤherte ſie die brennenden Lippen dem 


Das glänzende Weiß feiner Haut 
man jagte und toͤdtete ihn mit 
gehoͤrte zu der Art, welche man 


Seine Laͤnge betrug 19 Fuß. 


Man empfiehlt als ſicheres Mittel gegen die Rinder⸗ 
peſt oder Loͤſerduͤrre die Waſſerkur. Man legt jeder 
Kub Decken vom Kopf bis zum Schwanze auf, begießt 
die Decken mit kaltem Waffer, ſpannt über die naffen 


Decken eine trockene und befeſtigt dieſe. Alle zwei Stun⸗ 


den wird die Anfeuchtung wiederholt und jeder Kuh 
alle Stunde ein Quart friſches Waſſer eingegoſſen. 


Sie richtete die Blicke ſcheu zu ihm empor. Ein Als Futter dient Schrot in kaltem Waſſer aufgelöst 


gräßlicher Anblick ſtellte ſich ihr dar: Martin's Geſicht 
die Lippen blau, die Augen faſt aus | 


war aufgedunfen, 


und Gerſtenſtroh. Im Stalle muß es kalt fein. 


Reise nm 


die Welt 


„ Der Kölner Zeitung meldet man aus Berlin: 
Fürſt Pückler war in neueſter Zeit ſehr krank und mußte 
wegen eines ſehr ſchmerzhaften Rheumatismus mehre Wochen das 
Zimmer huͤten. Durch die Anwendung des animaliſchen Magne⸗ 
tismus wurde er in acht Tagen dergeſtalt vollkommen wieder her⸗ 
geſtellt, daß er vier Meilen nach Babertsberg zur Inſpicirung 
der geſchmackvollen Gartenanlagen reiten konnte, die er dort für 
den Prinzen von Preußen ausführen läßt. Bei feiner bekannten 
Freimuͤthigkeit ſchaͤmt er ſich auch des Mittels nicht, dem er die 
Geſundheit wieder verdankt, und tritt nun in allen höheren Kreiſen 
als entſchiedener Vertheidiger dieſer Kurmethode auf, mit der 
allerdings oft arger Mißbrauch getrieben worden, deren Erſchei⸗ 
nungen aber fortwährend von der Art ſind, um zu einer 
immer gruͤndlicheren Pruͤfung und dem beharrlichſten Studium 
aufzufordern. 

** Der ſelige Marheineke hat feinem Volksbüuͤchlein über 
die Reformation, ihre Entſtehung und Verbreitung in Deutſchland 
folgende Worte Luthers als Sinnſpruch vorgeſetzt: „Ich kann's 
ja nicht laſſen, ich muß auch ſorgen fuͤr das arme, elende, ver⸗ 
laſſene, verachtete, verrathene und verkaufte Deutſchland, dem ich 
ja kein Arges, ſondern alles Gute goͤnne, als ich ſchuldig bin 
meinem lieben Vaterlande.“ 

„In Orleans hielt ſich einige Zeit ein angeblich italie⸗ 
niſcher Fuͤrſt, welcher Louis Napoleon zur Flucht verholfen hatte, 

bei einer Familie auf. Da er incognito zu bleiben wuͤnſchte, ſo 
wurde er verkleidet und auf das Glaͤnzendſte verpflegt. Endlich 
wollte Se. Durchlaucht einmal zu ſeiner Dienerſchaft nach Paris, 
mußte aber dazu Geld borgen, dies kam der Familie ſehr ver⸗ 
dächtig vor, und die Polizei wurde davon benachrichtigt, welche 
denn auch gluͤcklich herausbrachte, daß der Fürft kein Fuͤrſt, ſon⸗ 
dern ein entwichener Strafling ſei. 

„'Der Conſtitutionnel ſchreibt: „Die alte Abtei Citeaux 
»ift bekanntlich eine der reichſten Domainen der Bourgogne. Zwei 
dortige Grundbeſitzer hatten auf die zum Verkauf geſtellten Be⸗ 
ſitzungen 545,000 und 141,000 Francs geboten, als ein drittes 
um ein Sechſtel höheres Gebot einlief. Es kam von den Vätern 
von St. Joſeph in Lyon, und dieſe das Geluͤbde der Armuth 
ablegenden Fratres werden nun 800,500 Frs. ohne das anſehnliche 
Mobiliar, deſſen ſie bedürfen, für dieſes Grundftüd erlegen muͤſſen. 
Allerdings bedarf es noch einer Königl. Verordnung, um fie als 
Corporation zur Erwerbung dieſes Grundſtuͤckes zu berechtigen, 
allein daran kann es ja bei den vortrefflichen Geſinnungen 
ihres Patrons, des Herrn Martin, Großſiegelbewahrers, gar 
nicht fehlen.“ 

„ In einem Dorfe bei Heidenheim hat ein alter Schäfer 
mit beſtem Gewiſſen, in der Meinung, er verrichte eine edle That, 
feine Frau vermittelſt eines Hammers erſchlagen, da fie ihres 
Lebens uͤberdruͤßig, ihn flehentlich um jenen Tod gebeten hatte. 
Beide Leutchen ſind als fromme Menſchen und eifrige Bibel⸗ 
leſer bekannt. 


——— — — 


Der 


Der General⸗Intendant v. Kuͤſtner thut ſehr viel für 
die Hofbuͤhne. So erzählt man den ruͤhmlichen Zug, daß er 
1000 Thaler feiner jährlichen Einkünfte an das ſchlecht beſoldete 
Chorperſonal als Gratification gezahlt, und außerdem auf Erz 
hoͤhung ihrer Gagen angetragen babe. Wir verbuͤrgen uͤbrigens 
dieſe Nachricht auf keine Weiſe. 

*,* Die theologiſchen Vereine: der „Tugendbund“ und 
der „Verein vom hiſtoriſchen Chriſtus“ in Berlin, halten 
ihre Zuſammenkünfte in einem Wirthshauſe. Man ſtreitet dort 
heftig und trinkt auf das Wohl der armen Miſſionaire, die in 
Groͤnland bluten. Naͤchſtens beabſichtigen dieſe ehrwuͤrdigen Club⸗ 
biſten auch in den Provinzen Miſſionen zu errichten. 

. In einer hollandiſchen Bibel-Ueberſetzung fd 
z. B. die Stellen: „Und die Juͤnger folgten ihm nach“ mit: „On 
de Jongens klachaſterten aber em,“ und: „ſie ſalbten ihm fein ' 
Haupt“ mit: „On ſe beſchmeerte em den Doͤſſel“ uͤberſetzt worden, 
Die Berliner Stafette meint, Lichtenberg hat ganz Recht: „Wenn 
man das Pferd in's Hollaͤndiſche uͤberſetzt, wird's ein Eſel.“ 

„ Der „National“ meldet, daß zu Havre gegen 10,000 
Exemplare gut denkender Journale weggenommen worden 
ſeien, weil fie nicht geſtempelt waren, und jo ins Ausland gehen. 
ſollten. Dieſer Betrug ſei ſchon laͤngere Zeit zu Gunſten mit 
ſterieller Journale in Gang geweſen, aber die Douanen hättın 
ihn nicht bemerkt. Bei Oppoſitions⸗Journalen, meint der Natio⸗ 
nal, wuͤrden ſie wohl aufmerkſamer geweſen ſein. Der National 
will die Sache im Auge behalten und ſehen, was daraus wird. 

** Der Buchdruckereibeſitzer Hotop in Kaſſel iſt wegen 
Verlags und Drucks der „Cenſuriana, oder Geheimniſſe der 
Cenſur von Held,“ in eine Geldbuße von 25 Thalern und in die 
Koſten verurtheilt. 

Die aus der Feſtung und dem Lazareth in Neiße ent: 
Flügen Polen follen nach einem Gerüchte ſich in Coburg an 
die Behoͤrde geliefert haben. (2) 

Profeſſor Jordan wird vorläufig einige Zeit am Main 
wohnen, und dann einer der vielfach an ihn ergangenen Einla⸗ 
dungen Folge leiſten. Sein Körperzuftand ſoll, wie auch nicht 
anders denkbar, ſehr veraͤndert ſein. 6 

Auf der ſehr beſuchten Wilhelms hoͤhe bei Kaſſel 
wurde in der Mittagsſtunde ein Fremder überfallen. Ein Flͤͤgel⸗ 
Adjutant befreite dieſen jedoch auf feinen Hülferuf, und es gelang 
ſogar, einen der Räuber zu verhaften. 

„ Am Abend des 15. d. M. fand auf den Seen bei Pots⸗ 
dam ein venetianiſcher Gondel⸗Corſo bei herrlichem Wetter 
ſtatt, woran Herren und Damen vom Hofe, vom Adel und aus 
dem Bürgeritande Theil nahmen. 

. Auf den Bahama's find die Ananas fü vortrefflich 
e daß mit dem nächſten weſtindiſchen ee allein 


20,000 von dort in England erwartet werden. 
Der in London veranſtaltete Ball 8 
emigrirten Polen ſoll ein ſehr glänzendes e 


Hierzu Schalupbe 


Dampfbest, 


Am 20. Juni 1846. 


ſchaluppe zum 
4 24. 


Inſerate werden A 13 Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 
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der Leſerkreis des Blattes iſt faft in allen 
Orten der Provinz und auch darüber hin⸗ 
aus verbreitet. 


E . 


BUN AHEAD ET RE NEE ri 


n die reſp. Abonnenten der in un ſerm Verlage er⸗ 
ſcheinenden Zeitſchriften. f 


. Da die Königl. Poft-Anftalten nur dann Beſtellungen auf Zeitſchriften machen dürfen, wenn das 
Abonnement wirklich erneuert worden iſt, ſo erlauben wir uns beim Herannahen des neuen Quartals 
an gefällige Entrichtung des Abonnementsbetrages für daſſelbe ergebenſt zu erinnern. 
Das „Dampfboot“ koſtet 22%, Sgr. pro Quartal, für Hieſige der ganze Jahrgang 
2 Thlr. 10 Sgr. - ’ BR 
Die „Allgemeine politiſche (Danziger) Zeitung für die Propinz Preußen“ 
koſtet pro Quartal für Auswärtige 1 Thlr. 11 Sgr. 3 Pf., für Hieſige 1. Thlr. 5 Sgr., der 
ganze Jahrgang für Hieſige 4 Thlr. a . 
Die „Land wirthſchaftliche Zeitung für die Provinzen Preußen, Pom⸗ 
mern und Poſen“ koſtet 22 ½ Sgr. pro Quartal. a 6 
Sämmtliche Blätter werden ſtets am Tage des Erſcheinens zur Poſt gegeben und aller Orten 
franco geliefert. | 
Den hieſigen reſp. Abonnenten werden die Abonnements - Karten vor dem 1. Juli zuge⸗ 
ſchickt werden. — An die reſp. auswärtigen Beſteller richten wir die Bitte: Ihre Beſtellungen 
möglichſt bald bei dem Poſtamte ihres Wohnortes zu machen, da bei der fortwährend ſteigenden 
Abonnentenzahl auch in dieſem Quartal wieder mehrmals der Fall vorgekommen iſt, daß wir ſpät 
nachbeſtellte Exemplare beim beſten Willen nicht mehr vollſtändig liefern konnten. 
Gerhard'ſche Buchhandlung. 
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zunaͤchſt durch den die Schul⸗Angelegenheiten betreffenden 
Antrag herbeigeführt, wobei es eben in Frage geſtellt werden 
konnte, ob dieſer Antrag zuerſt von den Theilnehmern der 
Gewerbeboͤrſe an den Vorſtand und durch ihn an feine Bes 
ſtimmung, oder direct von der Gewerbeboͤrſe an die ſtuͤdti⸗ 
ſchen Behoͤrden gelangen ſollte. Ein Mitglied des Vereins 
nahm indeß ſofort unter Beiſtimmung der Webrigen Veran⸗ 
laſſung, ſich ausdrücklich dagegen zu verwahren, als ob uͤber⸗ 
haupt die Gewerbeboͤrſe als ſolche Beſchlüſſe zu faſſen 
habe. Wir beſprechen in dieſen Zuſammenkuͤnften, bemerkte 
der Herr Redner ſehr richtig, Angelegenheſten, die mit dem 
Wohle unferer Gewerbtreibenden in naher Verbindung ſtehen. 


Auf der Tagesordnung waren Seitens der dazu er⸗ 
nannten Commiſſion die Mittheilung des Entwurfes zu 
einem Credit⸗Inſtitut für Gewerbtreibende (ſiehe “AR 
71) und der Entwurf eines Antrags an einen Hochedlen 
Rath und eine Wohlloͤbliche Stadtverordneten⸗Verſammlung 
auf Vereinigung der Elementar-, Frei⸗ und Pauper⸗ 
Schulen zu Central⸗ oder Bezirks⸗Schulen. Vorher regte 
jedoch der ſtellvertretende Vorſitzende, Herr Clebſch, eine 
Stage an, deren Entſcheidung hier angeführt werden muß, 
weil fie fuͤr die ganze Thaͤtigkeit der Gewerbeboͤrſe allerdings 
von groͤßter Wichtigkeit iſt. Er wuͤnſchte naͤmlich daruͤber N 
eine Erklärung der Verfammlung : ob die in ihr gefaßten | Stellt ſich bei dieſen Beſprechungen irgend ein Umſtand 
Beſchlüſſe den durch die Statuten des Gewerbevereins für | heraus, der von Seiten der Theilnehmer einen ihnen geſetz 
Angelegenheiten deſſelben feſtgeſetzten Weg durch den Vor- lich zuſtehenden Schritt wuͤnſchenswerth macht, fo muß es 
ſtand gehen müßten, oder von ihm unabhängig zur Aus dieſen Theilnehmern eben überlaffen bleiben, ihn auszuführen. 


Gewerbe⸗Börſe. fuͤhrung gebracht werden ſollten. Die Eroͤrterung wurde 


* 
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Ein Mitglied des Vorſtands, Herr Conſul Focking, er⸗ 
klaͤtte, es bleibe ja dann dem Vorſtand immer noch Über: 
laſſen, ſich als Vorſtand bei dieſen Schritten noch beſonders 
zu betheiligen und dieſelbe zu unterftügen. Beide Erklaͤ⸗ 
tungen wurden beifälligft aufgenommen. — Hierauf theilte 
Here Clebſch den Entwurf eines Inſtituts ‚für das Credit: 
inſtitut mit, wobei er freilich die Bemerkung machen mußte, 
daß nur drei von den zur Commiſſion ernannten Mitglie: 
dern an der Berathung hieruͤber Theil genommen hätten. 
Dieſe Bemerkung macht es vielleicht in einer der naͤchſten 
Verſammlungen wuͤnſchenswerth, ſich daruͤber zu vereinigen, 
daß Diejenigen, welche zu einer Commiſſion ernannt werden, 
entweder bei der Ernennung unumwunden erklaͤren, daß ſie 
durch ihre Geſchaͤfte verhindert find, einen thaͤtigen Antheil 
zu nehmen, oder daß ſie, wenn ſie das Commiſſorium uͤber⸗ 
haupt annehmen, auch der uͤbernommenen Verpflichtung 
nachkommen. 

Man erhob von verſchiedenen Seiten gegen dieſen Ent» 
wurf Bedenken und kam überein, ihn nochmals der Com: 
miſſion zur Prüfung und Bearbeitung zu uͤberweiſen. Zu: 
gleich ſah man ein, daß die Genehmigung des Statutes 
doch wohl der Verſammlung der Aktionaire ſelbſt vorbes 
halten ſein muͤſſe und daß es daher wuͤnſchenswerth ſei, 
zut Bildung derſelben ſofort zu ſchreiten. Die Aktien⸗ 
zeichnung ergab ſchon an dieſem Abend ein Capital von 
über 700 %, und es laͤßt ſich wohl erwarten, daß der er⸗ 
fleuliche Anfang gleichen Fortgang haben werde. Der unters 
zeichnete Berichterſtatter ſtellte der Verſammlung die Erz 
wägung eines Punktes, des Statuten⸗Entwurfes, anheim, 
der feinem Dafuͤrhalten nach durchaus Beherzigung verdient. 
Das Schickſal des kuͤnftigen Inſtituts deruht auf den Be⸗ 
ſchluͤſſen der Actionaͤre. Nun räumt nicht, wie wir wuͤn⸗ 
ſchen muͤſſen, der Entwurf jeden Inhaber einer Actie eine 
gleiche Stimmberechtigung ein, ſondern ſie giebt nach der 
Zahl der Actien den Einzelnen eine, zwei, ſogar drei Stim⸗ 
men. Wir erlauben uns hier die Gründe anzufuͤhren, 
aus denen dieſe Beſtimmung durchaus verwerflich und dem 
Geiſte, der das Inſtitut ſelbſt erzeugt hat, zuwider laufend 
erſcheint. Das Creditinſtitut iſt eine erfreuliche Schöpfung 
des Gemeinſinnes und der Wohlthaͤtig keit, der 
Gewinnſucht kann es keine Ausbeute bieten, weil das von 
dem Einzelnen beizuſchjeßende Kapital (die Aktie zu 34 ) 
klein iſt und Jeder, namentlich hier, ſein Capital beſſer als 
zu 4 pCt. anlegen kann. Der Grad des Gemeinſinnes 
und der ſonſtigen Befähigung, auch in dieſer Beziehung 
ihn fruchtbar zu machen, wird aber ganz gewiß nicht von 
der Zahl der Actien, die Jemand nimmt, abhängig fein. 
Denn dieſe Zahl und fomit die Größe der Betheiligung 
haͤngt in den meiſten Faͤllen lediglich von den Verhaͤltniſſen 
der Einzelnen ab, die ihnen eine größere und eine kleinere 
Summe entbehrlich machen. Wir ſind daher der Meinung, 
daß ein wenig bemittelter Mitbürger, der eine oder drei 
Aktien zeichnet, ganz ebenſo gut ſeinen Gemeinſinn und 
feine Wohlthätigkeit dargethan hat, als ein wohlhabender, 
der zehn Aktien zeichnen kann. Unſere Gegner werden das 
Beiſpiel anderer Aktiengeſellſchaften anführen und namentlich 
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ſagen, es muͤſſen doch Denen, die zehn Aktien haben, mehr 
Stimmen beigelegt werden, weil fie vielmehr mit ihrem 
Intereſſe dabei betheiligt find. Hier liegt eben der Irrthum. 
Denn einmal iſt die zu gruͤndende Aktiengeſellſchaft gar nicht 
mit andern zu vergleichen. Andere wollen gewinnen, Dieſe 
Abhilfe der Noth, Schutz der Gewerbtreibenden gegen den 
Wucher. Das gemeinſame Inteteſſe von dem zu erreichen⸗ 
den Zwecke haͤngt, wie wir zeigten, nicht von der Zahl der 
Aktien, ſondern vielmehr von dem nicht nach Geld zu 
meſſenden Gemeinſinn ab. — Aber zweitens iſt das Intereſſe 
an der Sicherheit der zugeſchoſſenen Summen auch ganz 
unabhaͤngig von der Zahl der Aktien. Denn dem weniger 
Bemittelten, der gleichwohl aus Gemeinſinn ſich bei dem 
Unternehmen betheiligt hat, wuͤrde der Verluſt der kleinen 
Summe ganz ebenſo, vielleicht noch ſchmerzlicher fein, 
als dem Wohlhabenden der Verluſt der groͤßern Summe. 
Warum fol nun der Erſtere weniger Stimmrecht haben 
als der Letztere? Wir ſind uͤberzeugt, daß eine unbefangene 
Prüfung dieſer Frage den Ausſchuß veranlaffen wird, die in 
Rede ſtehende Beſtimmung aufzugeben und hierdurch eine 
gewiß noch allgemeinere Betheiligung herbei zu fühtn, 
Man ſpricht und kluͤgelt heutzutage ſoviel über eine Der: 
faſſung und Volksvertretung. Auch hier macht ſich ganz 
daſſelbe Princip bei den Vorſchlaͤgen der Einen geltend, 
Sie wollen die Waͤhlbarkeit u. ſ. w. abhängig machen von 
Grund- oder Geldbeſitz, weil die am meiſten Beguͤterten 


auch am meiſten bei dem Wohl und Wehe des Vaterlandes 


ſeien. Als ob der aͤrmere, aber vielleicht fleißigere Bürger 
nicht einen gleichen Theil haͤtte! Und die nach einer ſolchen 
Verfaſſung Verlangenden nehmen ſogar noch den Ruhm 
liberaler Geſinnung für ſich in Anſpruch! Wir muͤſſen ges 
ſtehen, daß wir eine derartige, nicht auf Unbeſcholtenheit und 
Selbſtſtaͤndigkeit begründete Volsvertretung ſehr gefaͤhrlich 
für das wahre Wohl eines Landes halten! Aber man wird 
im Großen nur zu einem erfreulichen Reſultate gelangen, 
wenn man im Kleinen anfaͤngt, den Grundſaͤtzen Geltung 
zu verſchaffen, die den vernünftigen Forderungen der Zeit 
am Meiſten entſprechen.“) 

Nach Beendigung der Verhandlung uͤber das Cxedil⸗ 
Inſtitut ging die Verſammlung zu den Schul Angelegen⸗ 
heiten über, Der Referent der Redactions⸗Commiſſion 108 
den ausgearbeiteten Antrag an den Rath und die Stadl⸗ 
Verordneten auf Bezirks- oder Centralſchulen vor, den wir 
mittheilen zu koͤnnen hoffen, ſobald von den betreffenden 
Behörden eine Antwort erfolgt iſt. Ehe man aber zur 
Unterzeichnung ſelbſt ſchritt, kamen noch zwei Dinge zut 
Sprache. Von der einen Seite wurde der allerdings fehr 
wichtige Koſtenpunkt in Etwaͤgung gezogen, die darüber int 
ſponnene Debatte ergab aber: Größere Koſten konnten aller 
dings dadurch entftehen, daß mehr Kinder die Schule be⸗ 
ſuchen werden, da jetzt ſehr viele ſchulpflichtig'e Kinder 
dieſelbe gar nicht beſuchen, obwohl die Schulen ſchon 


) Meine Anſichten bieruͤber habe ich in einer in dem, den 
der Gerhardſchen Buchhandlung heraus zugebenden, Natio⸗ 
nalkalender für 1847 enthaltenen Abhandlung weiter aus⸗ 
einandergeſetzt. Dr. Q. 
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überfüllt find. Da nun aber, abgefehen von ben bereits 
früher angeführten Gründen, das Geſetz ausdrücklich vor⸗ 
ſchreibt, daß alle ſchulpflichtigen Kinder die Schule beſuchen, 
und ſomit die Anlage neuer nothwendig würden, ſo wuͤrden 
die Koſten für dieſe neuen Schulen doch bewilligt werden 
muͤſſen. Andererſeits ſprach ſich aber auch die Ueberzeugung 
aus, daß man von der Stadtverordneten-Verſammlung, wenn 
ſonſt die Nothwendigkeit der Einrichtung feſtſtehe, der groͤß⸗ 
ten Willfaͤhrigkeit in Betreff dieſes Punktes ſich verſichert halten 
konne. Endlich wurde fogar eine Erſparniß fuͤr die 
Zukunft in Ausſicht geſtellt, da die ſogenannte ſchon jetzt 
nicht hinreichende Miethsentſchaͤdigung der Lehrer fuͤr Be⸗ 
ſchaffung der Schullokale, bei dem ſteigenden Werth der 
Grundſtuͤcke und Miethen in hieſiger Stadt bald groͤßern 
Aufwand nöthig machen würde, wenn man nicht bei Zeiten 
für die Beſchaffung von eigenen Schullokalen ſorge. 

Von anderer Seite wurde anheim gegeben, ob man 
nicht gleich in dem Antrag auf die gewünſchte Vereinigung 
der verſchiedenen Confeſſionen hindeuten wolle. Indeß ſchien 
die Erwägung dieſer Frage, weil ihre Erledigung in die bes 
ſondere Thaͤtigkeit der betreffenden Behörde falle und man 
bieruͤber vielleicht fpätere Erklärungen abgeben koͤnne, in dem 
Antrage ſelbſt nicht wünſchenswerth und wurde derſelbe in 
der vorgeſchlagenen Faſſung von dem größten Theile der 
Anweſenden, Bürger und Schutzverwandten unterzeichnet. — 
Zuletzt wurde die oben erwaͤhnte Frage wieder zur Discuſſion 
gebracht und ergab die Debatte das von dem Herrn Redner 
gewünſchte Reſultat, daß es naͤmlich wuͤnſchenswerth ſei, 
daß der Religions⸗Unterricht den in andern Unterrichtsgegen⸗ 
ſtaͤnden vereinigten Kindern getrennt von proteſtantiſchen und 
katholiſchen Lehrern ertheilt werde. Der Geſchichts⸗ 
Unterricht könne aber nicht in Betracht kommen, weil 
ſich die Centralſchulen, deren Aufgabe ja gar nicht uͤber die 
der Elementarſchulen hinausgehen ſoll, doch nur mit den 
erſten Grundzügen beſchaͤftigen werden. Im Uebtigen ver⸗ 
ſpreche man ſich jedoch von der Vereinigung der Kinder 
einen guten Einfluß auf den Frieden zwiſchen den Confeſ⸗ 
fionen, da, wie der Redner ſehr richtig bemerkte, das Kind 
bei ſeiner Neigung nur nach der Perſoͤnlichkeit und nicht 
120 der Confeſſion und dem Taufſchein des Geſpielen 
rage. — 

Erfreulich war es, 
von Blumenthal die Verſammlung mit feiner Gegen: 
wart beehrte und ſelbſt Antheil an der Debatte nahm. 
Moͤchte ſein Beiſpiel viele bei dieſen Angelegenheiten Be⸗ 
theiligte veranlaſſen, auch zu erſcheinen, um aus den be⸗ 
ſcheidenen aber freimüthigen Verhandlungen beſſer wie aus 
Akten oder Berichten zu hoͤren, was Noth thut und wie der 
Noth abzuhelfen ſei. Die traurige Lage des jetzt in Rede 
ſtehenden Schulweſens in hieſiger Stadt wuͤrde gewiß ge⸗ 
hoben und gebeſſert werden, wenn ſich nur erſt Diejenigen 
denen ſeine Verwaltung anvertraut iſt, genau von ihr unters 
richten wollten. Dr. R. Q. 


daß Herr Regierungs- Präfident | 


Kajütenfracht. 
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— Das Rekrutenfeſt der Danziger Freiwilligen wurde 
am 18. d. M. in der frühern Weiſe begangen, und hatte, 
wie alljaͤhrig, eine anſehnliche Volksmaſſe im Schweins⸗ 
koͤpfer Walde verſammelt. Es bot einen eigenthuͤmlichen 
Reiz, Maͤnner, welche einſt für das liebe Vaterland ger 
ſtritten, ſich an den militafriſchen Exercitien ihrer Kinder 
oder Großkinder erfreuen zu ſehen und von ihnen noch ihre 
alten, kernigen Kriegslieder zu hören. Kamerad Kretzſch⸗ 
mer, welcher ſich dem Arrangement dieſer Feſte ſonſt mit 
ganzer Seele widmet, war leider durch eine Reiſe verhin⸗ 
dert, auch dort zu ſein; ſicher hätte das Feſt, welches auch 
vom Wetter außerordentlich beguͤnſtigt wurde, durch ihn 
noch ſehr gewonnen. Erſt am ſpaͤten Abend trennten ſich 
die Kameraden mit dem herzlichen Zuruf: „auf baldiges 
Wiederſehen!“ — 


t. 


Provinzial⸗Correspondenz. 5 


Königsberg, den 16. Juni 1846. 


Unſere beiden Gäfte, Dettmer und Hendrichs machen bei 
ihrem jedesmaligen Auftreten, krotz des ſchoͤnen Wetters, das zum 
Genuſſe der Natur einladet, und der lockenden Harpfſchen Concerte, 
der Direction ſtets volle Haͤuſer. Beſonders hat Dettmer als 
Figaro und Osmin in der Oper „Belmonte und Conſtanze“ ge⸗ 
fallen und morgen ſoll auf mehrfaches Begehren Figaros Hoch⸗ 
zeit wiederholt werden. Ueber Fräulein Loͤwe, dieſe brave und 


| routinirte Sängerin, mit kräftiger, melodiſcher und glockenreiner 


Stimme ſprechen Kritik und Publikum ſich durchaus uͤbereinſtim⸗ 
mend guͤnſtig aus und haben allgemein den Wunſch rege gemacht, 
daß die Direction ſie dauernd engagiren möge. Herr Eid: 
berger, der Heldentenor, fiel um fo mißfaͤlliger mit ſeiner un⸗ 


reinen belegten Stimme, dieſem jugendlich friſchen Organe gegen⸗ 


uͤber, namentlich in „Robert der Teufel“ auf. Herr Eichberger, 


als Opernregiſſeur übrigens ſehr ſchaͤtzbar, ſollte auf dergleichen 


Parthicen Verzicht leiſten und ſie Andern uͤberlaſſen, da die 
Bluͤthezeit ſeiner Stimme voruͤber iſt und jedes weitere Auftreten 
in dergleichen Parthieen nur ſeinen in frühern Zeiten erworbenen 
und wohl verdienten Ruhm ſchmälern dürfte. Dagegen hat 
Herrn Flintzers Stimme ſehr an Reinheit und Wohllaut gewon⸗ 
nen und man hoͤrt und ſieht es dem jugendlichen Saͤnger an, 
daß er auf das Studium des Geſanges und Spieles Fleiß und 
Mühe nicht umſonſt verwendet. Herr Hendrichs iſt mit nicht 
geriugerm Erfolge als Herr Dettmer aufgetreten, und die Krone 
ſeiner Rollen waren die in „Dornen und Lorbeer“ und im „Sohn 
der Wildniß, der heute zu ſeinem Beneſiz bei gedrängt vollem 
Haufe gegeben wurde. Gar wacker wird der tüchtige Mime 
von unſerer trefflichen Heyne unterſtuͤtzt, die vom Anfange bis 
zum Schluſſe dieſer Saiſon mit ſtets anerkanntem Fleiße und 
Talente alle ihre Rollen durchführte und die die Unſrige zu nen⸗ 
nen, wir ſtolz fein dürfen. — In dieſen Tagen fanden die Wah. 
len der Stadtverordneten ſtatt, bei denen die liberale und conſer⸗ 
vative Parthei der zweiten Haupt = und Reſidenzſtadt ziemlich 
gleiche Kräfte in die Waagſchaalen gelegt haben. — Wie man 
hört, ſoll auf die Privatverſammlungen der Mitglieder des freien 
evangeliſchen Vereins ein Miniſterialreſeript vom vorigen Jahr 
in Anwendung gebracht werden, nach dem Vortrage vor einem 


gemiſchten Publikum verboten worden ſind. — Der hieſige Lein⸗ 
wandsmarkt, der mit dem 15. d. M. beginnen ſollte, faͤllt in 
dieſem Jahre ſehr klaͤglich aus und namentlich hoͤrt man von den 
an dem dazu beſtimmten Platze wohnenden Kaufleuten, die in 
dieſer Epoche ſonſt ſehr gute Geſchaͤfte machten, große Klagen 
darüber. Die Urſache davon iſt eine polizeiliche Beſtimmung und 
Bekanntmachung, nach der anfaͤnglich das Abhalten des Marktes 
nicht geſtattet werden follte, die ſpaͤter widerrufen, aber nicht zur 
Kenntniß der Betheiligten gekommen zu ſein ſcheint. 

(Schluß folgt.) 


— TEE 


Eine vor noch nicht zwei Jahren hier er⸗ 
öffnete Leihbibliothek, deren Eigenthuͤmer kuͤrzlich 
8 3 verſtorben iſt, fell nebſt ſaͤmmtlichen dazu gehoͤ⸗ 
tigen Utenſiljen mit bedeutendem Rabatt verkauft werden, 
Sie beſteht aus etwa 9700 Baͤnden, die groͤßtentheils bei 
Gruͤndung des Etabliſſements neu angekauft und durchweg 


im beſten Zuſtande ſind, und enthaͤlt neben einer vollſtaͤndi⸗ 


gen Sammlung aller beſſern Erzeugniſſe der deutſchen und 
franzoͤſiſchen Literatur etwa 680 Bände der beſten engliſchen 
und etwa 190 Bände der beſten italienifhen Werke in der 
Driginals Sprache, 
Bibliothek und die Bedingungen ertheilt auf muͤndliche oder 
ſchriftliche portofreie Anfragen der Juſtiz⸗Commiſſarius 

Tam nau. 

Koͤnigsberg, den 3. Juni 1846. 


FCC 
7 | Eine tuͤchtige Erzieherin, welche des Pianoforte⸗ 
F ſpieles und der franzöfifchen Sprache maͤchtig iſt, l. 
findet vom Iſten Auguſt d. J. ab bei anſtaͤndigem 
ie Gehalte ein freundliches Placement. Wo? ſagt l 
E auf portofreie Anfragen die Expedition des Dampf⸗ 
boots, wie auch die Koͤnigl. Poſt⸗Expedition in 
Pelplin. 


Ich empfehle mich dem geſchaͤtzten Publikum als 


Geſchaͤfts⸗ Commiſſſonair und bitte ergebenſt um guͤtigen 
zahlreichen Zuſpruch. 
Emil Herrmann Quiring, 
Fiſchbruͤcke (Kalkort) „J 1714. 


Seebad Bröf en. 


Heute Conzert ausgeführt durch die Winterſche Capelle. 


Zugleich mache ich die ergebene Anzeige, daß die kalten 


Bader bereits eroͤffnet find, 


Schahnasjan's Garten. € 
Concert mit vollſtaͤndigem Orcheſter, dirigirt von 
EDS Winter, Muſikmeiſter. 


Piſtor ius. 


Sonntag, den 21. d. 


D 


Naͤhere Auskunft uͤber den Werth der 


=] 
5 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


Brief fa fen. 


An G. in B. Sobald als möglich, 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


— — 


i Matinee musicale 
im Leutholtz'ſchen Lokale morgen 
Sonntag, den 21. Jun. 
Anfang: 11% Uhr Mittags, 
ausgeführt von dem Muſik⸗Chor des 4. Inf. = Regiments 
unter Leitung des Muſikmeiſtets Voigt. 


Schroders Garten in Jaͤſchkenthal 


Juni Concert mit ſtarke 


| Morgen Sonntag den 21. 
beſetztem Orcheſter. 
Voigt. Muſikmeiſter im 4. Inf.⸗Regiment. 


Seebad Zoppot. 


| Morgen Sonntag, d. 21., Concert am Kurfaal, 
| Voigt, Muſikmeiſter. 


Im Selbſtverlage des Ver faſſers iſt cn: 
ſchienen und bei S. Mnhuth, Langenmarkt „IE 432 
zu haben: 
ö Vertheidigung 
der lutheriſchen Kirche in Preußen 
| gegen einen Angriff . 
in Herrn Dr. Kniewel's Danziger 
Kirchenboten 
von 
| N. w. Brandt, 
! evangelifch.. lutberiſchem Prediger. 


Preis 3 Sgr. 


Weiß Moͤncben⸗ Kirchengaſſe hinterm Stadtgerichle 
ſind gute Ziegel und Feldſteine, Balken und Treppen und 
ſaͤmmtliches brauchbares Bau Material zu verkaufen. 


iſt eingetretener Um 
wo bis jetzt eine Gonditorel 
eren Geſchaͤft paſſend, von 
Naͤheres Kohlenmarkt J 2. 


In Danzig, Holzmarkt „ 2., 

| fände das Geſchaͤfts⸗ Lokal 5 
betrieben, auch zu jedem and 

Michaeli d. J. zu vermiethen. 


— 


